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Kommunikation

Ein Auszug aus dem «Boten der Urschweiz» über den Auftritt von Bundespräsident Samuel Schmid am Nationalfeiertag auf
dem Rütli. Auch Leserinnen und Leser von Armee-Logistik beschäftigt diesen Tag sowie die Gedenkfeier an General Henri
Guisan an der Geburtsstätte der Eidgenossenschaft.

Ruhn, abtreten!
auf nach

Schöpfen BE?

Im Editorial der Ausgabe Armee-

Logistik Nr. 8/78. Jahrgang schrei-

ben Sie über die Gedenkleier am 24.

Juli auf der Rtitliwiese. Zu Ihrer

poentierten Sichtweise erlaube ich

mir einige kritische Bemerkungen.

Dieser Anlass war von privaten Krei-

sen organisiert. Es war kein ofTiziel-

1er Anlass. Merkwürdigerweise wur-
de, Zitat: «60 Jahre nach Kriegsen-
de», einem Anlass gedacht, der vor
65 Jahren stattgefunden hat. Und
das Kriegsende war meines Wissens

am 8. Mai und nicht am 24. Juli. Wie-

so gerade 65 Jahre danach? Norma-
lerweise gedenkt man grossen Ereig-
nissen nach 10, 20, 50 oder 100 Jah-

ren. Oder findet dieser Gedenkanlass

am 24. Juli nun jedes Jahr statt?

Armee-Logistik versteht sich

nicht nur als ein internes und

externes Fachmedium für die Miliz,
Führungskräfte und Meinungs-
bildnern, sondern auch im Sinne

der freien Meinungsäusserung als

konstruktives Diskussionsforum

zur Darstellung unterschiedlicher
Positionen bei Kernthemen der

Landesverteidigung und Schweizer

Armee, insbesondere der Angehö-

rigen der Logistik.

Mit meiner Kritik möchte ich in kei-

ner Weise die den Rütli-Rapport und
seine Bedeutung für die Schweiz in

der damaligen Zeit in Frage stellen.

General Guisan und den Angehöri-

gen der damaligen Armee gehört mei-

ne vollste Hochachtung. Bei mir ent-
steht aber der Eindruck, dass es sich

hier eher um einen Werbeauftritt von
politischen Gruppierungen gehandelt
hat. Und weniger um das Gedenken

an ein wichtiges Ereignis unserer Ge-

schichte und einen General mit Weit-
blick und staatsmännischem Format.

Am 14. August fand in Schüpfen ein

Gedenkanlass für einen grossen
Schweizer Politiker statt. Der Todes-

tag von Bundesrat Rudolf Minger
jährt sich zum 50. Mal. Man wollte
wohl nicht bis zum 65. warten!

Bundesrat Rudolf Minger war neben

General Guisan die zweite herausra-

gende Persönlichkeit jener Zeit. Er
stand ein für Zusammenhalt und Dia-

log. Auch er hat bei der Ausübung
eines Amtes Weitsicht und politische
Grösse gezeigt.

Als Wm «Päng» _

Am II. August fand die glanzvolle

Eröffnung von «Lucerne Festival»

statt. Eröffnet wurde es von Bundes-

Präsident und VBS-Vorsteher Samuel

Schmid, der mit Ehefrau Vreni kam-

Dazu die «Neue Luzerner Zeitung»

einen Tag später: «Ich danke ganz

herzlich für die Einladung», sagte

der sichtlich gut gelaunte Magistrat-

Und spielte auf seine Riitli-Rede an-

«So bin ich also nur wenige Tage

nach dem I. August wieder im Her-

zen der Schweiz. Ich habe mich auf

den heutigen Abend gefreut - umso

mehr ich überzeugt bin. dass ich dies-

mal nicht unterbrochen werde.»

Schmid sorgte für weitere Lacher.

«Ich bin ja nur der Dirigent des ge-

mischten A-cappella-Chores PaU'®

Fédéral, mit befristeter Anstellungs-

dauer von einem Jahr», schmunzelte

er.

Herr Bundespräsident und höchster

Chef der Schweizer Armee! Finden

Sie solche leeren Sprüche wirklich

lustig, nachdem Sie einige Tage vor

dem Nationalfeiertag mit laden-

scheinigen Begründungen zum Ge-

denken an unsern General Guisan

durch Abwesenheit glänzten?

Wm "Päng", ein kürzlich aus Ihrer

mitinszenierten SUG ausgetreten^
Mitglied mit nahezu lOOO Diensttage»
und der nie Probleme mit der Institu

tion Armee hatte-

(Name und Anschrift sin

der Redaktion bekann

Gratulation

Gratuliere zum prägnanten Vorwort

in der neuesten Ausgabe unseres

Fachorgans! Ich war auch am Jakobs-

lag aufdem Rütli. leb kann mich grit

an den Dienstag 16. Dezember 20"-

im Eisstadion zu Bern erinnern, als

BR Schmid an Kkdt Keckeis d'®

Generals-Standarte von 1939/4-

übergab. Keiner dieser beiden «'cj'

neu» Herren erschien auf der Rüth'

wiese... Zusagen betreffend Un-

terstützung durch dieTruppe wurden

im Nachhinein widerrufen...
Ch. Ams'ff'

Politiker im
Allgemeinen ^

Endlich fand sich mal jemand Mein"

rad Schuler), der sich getraut,
sich

Es war den Organisatoren freiges-
teilt, wen sie als Gastreferenten ein-

laden. Eigentlich haben Sie Recht.

Es wurde einem militärischen Ereig-
nis und einem grossen Soldaten der

Schweizer Armee gedacht. Also wäre

der VBS-Vorsteher sicher die richti-

ge Person gewesen.

Sind Sie aber sicher, ob der Blindes-

Präsident überhaupt angefragt wur-
de'.' Und warum hat Bundesrat Bio-

eher diese Einladung angenommen
und die Organisatoren nicht darauf
aufmerksam gemacht, dass er als

Vorsteher des Justiz- und Polizeide-

partements eigentlich fehl am Platz
sei? Oder liess er sich gutgläubig für
eine absichtliche Provokation gegen
seinen «halben» Bundesratskollegen

einspannen? Bei der AUNS als Mitor-
ganisator ist wohl klar, welchem der

beiden Bundesräte die uneinge-
schränkte Bewunderung zufällt und

welchen man keine Plattform beim

eigenen Anlass bieten wollte.

Es ist dies ebenfalls kein offizieller
Anlass des Bundes. Die Organisato-
ren haben auch hier selber entschie-

den, wen sie als Redner einladen wol-
len. Mit Bundespräsident Schmid,
einem Parteikollegen und Seeländer

wie Rudolf Minger, haben sie die

richtige Person gewählt. Jede ande-

re Persönlichkeit wäre fehl am Platz

gewesen. Es gehl hier eben um die

Wertschätzung einer herausragenden

Persönlichkeit der Geschichte und

nicht um eine Selbstdarstellung.

Ich hoffe, dass Sie als verantwortli-
eher Redaktor des offiziellen Organs
der SOLOG bei der Kritik den Mass-

stab überall gleich ansetzen. Und
auch iu Zukunft sachlich lind fundiert
bei der kritischen Beurteilung der

Mitglieder unserer Regierung vorge-
lien werden.

He/nz S/egentha/er, ftüf/ be/' Büren

Z oi uo'

Bundespräsident Schmid den Tränen nahe
Rechtsextreme störten die Bundesfeier auf dem Rütli

Rund 700 Rechtsextreme sind
zur Bandesfeier aufs RuUi
marschiert. Sie störten die An-
Sprache von Bundespräsident
Samuel Schmid massiv. Dieser
verurteilte jegliche Art von Et-
tremismus scharf.

red. Heim Eintreffen auf der Rütli-
wiese zeigte sich Bundespräsident Sa-

Segrdssorig; HwiöesprS.iirfönl Ssmue/
Schmid und der Schwyzer Regisn/ngs-
rat A/cuj CftnsfWn freciiisj.

«Entwürdigend»
gh. «Ich denke, ich war das letz-

I te Mal zum 1 August auf dem Rüi-
Ii», blickt Regieningsrnt Alois
Christen auf die gestrige Feier zu-

| rück. Als «entwürdigend», bezeirh-
I pet er dip frtynmgcn W^lri'l'd d'-'r

inuel Schmid noch angenehm über-
rascht. Die 701) Rechtsradikalen präg-
ten zwar das Bild mit ihren Fahnen,
schwarzen Kleidern und kahl rasier-
ten Köpfen. Doch ihnen standen dop-
pelt so viele andere Gäste gegenüber.
So viele Besucher und Besucherinnon,
darunter rund 400 geladene Gäste ans
dem Sport, gab es bei einer 1 .-August-
Feier auf dem Rütli noch nie. rund
2000 insgesamt. Verschiedene proml-
heute Gäste werteten dies als mutiges
Signal der Mehrheit der Schweizer
und Schweizerinnen gegen den Auf-
marsch der Rrclitsextreinen. Auch Sa-
muol Schmid gehörte zu ihnen: «Das
isj die einzige richtige Antwort», sag
te er vor Beginn der Feier. Nach seiner
Hede mochte der Bundespräsident
aber keinen Kommentar mehr abge-
beu. Schmid hatte es die Sprache ver-
schlagen, er war gar den Triinon na-
Im: Seine Hede war rund ein Dutzend
Mal durch Pfiffe. Buhrufe und Paro-
lengesünge der Rechtsextremen
unterbrochen worden. Die Störungen
erfolgten vor allem dann, wenn
Schmid auf die Integration dor Ans-
IAnder zu sprechen kam.

Deutliche Worte gefunden

Samuel Schmid liess sich zwar
unterbrechen, doch nicht beirren. Seit
19% zeigen sich Rechtsextreme bol
der i cAuKutA-fefcr ätiftlem B»di, Pis-

Konnte es n/cht fassen; Swxfcsflfifstoe/tf Samuel Scbm/d gestern au/dem fiüf/i.

trernistischon und totalitären Rostre- Zwischenrufe Am Ende der Anspra- Anstaiulsrngoln
billigen und jeder Form von Antiseml- che wurden die störenden Rufe aber Stamm sichtlich verärgert. Gegen
lismus, Rassismus und Extremismus übertönt, und der Bundespräsident dem «Boten» meinte sie: «Wir n
entgegenzutreten, sagte er. «Diese wurde mit Applaus verabschiedet. uns Gedanken i
dunklen Kapitel dürfen sich nie mehr
wtototai. nie jttnH be- stamm entschuldigt sich
zeichnete die Integration der eitvwan-
'l'.'ni'1'.'u IfovpHwrunK als "hm de Judith .Stamm, die Präsidentin der

Forin wir die Rßtlife
halten wollen.»

Sämtliche Prominenten
noch wahrend dos Sinn*-
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Mer Politiker im Allgemeinen zu
äussern. Wohl verstanden, es mag ja
Ausnahmen geben. 1.eider sind diese
aber nicht so zahlreich.

frei nach Carlo Schmid würde ich
demnach schreiben: «Als ich jung
*ar, glaubte ich, ein Politiker SEI

intelligent UND GESCHEIT. Heute

ich, dass DIE MEISTEN
Darin enormen mangel lei-
den.»

ft. ß/'rrer, ftäterschen

Nur ein «Pöstchen»

Armee-Logistik Nr. 8/05 / Zitat des
Monats: «Die Schweizer Armee zählt
Mr Zeit 26 Divisionäre und fünf
Forpskommandanten. Dumm bloss,
dass es in der A XXI keine Divisio-

und keine Korps mehr gibl.»
(Daniel Foppa «Bote der Ur-
Schweiz».)

Dieser Zustand wird vom VBS und
Moi Parlament einlach so akzeptiert?
Jbe 26 Divisionäre fuhren demnach
keine Divisionen mehr wie in der
Armee 95, ergo verwaltet jeder die-
kur 2-Stern-Generäle ein Pöstchen»
a's Bundesbeamter!

'oi offenen Brief vom Chef Logistik-
basis der Armee, Divisional' W.
D'äuenstein, wird im dritten Ab-
schnitt vermerkt: «Die Armee steht
Unter grossem Spardruck und wir
Missen mit kreativen Ideen neue
Wege suchen, um Mitel ohne sub-
s'anzielle Einbussen der Wirkung ein-
Msparen.»

Diet' ist ein grosses Sparpotenzial
orhanden. Wenn die Armee neue

Wege sucht, so wäre ein Abspecken
U'eser 26 Posten auf ein Minimum in
der Armee XXI am Platz. Wir haben
Schliesslich noch 1 erritorial-Regio-
j'en, einen Chef Logistikbasis und
Dnterstabschefs.

Die Saläre dieser Divisionäre und

KKdt beziffern sich aufetwa 6,5 Mil-
Honen Franken im Jahr!

Als ehemaliger Miliz-Funktionär im

Versorgungsbereich ist mir das Wort

«spare» Aei/Ze» noc/i ein Begriff.

Ich hoffe, dass das VBS eine elfizien-
tere Personalpolitik an den Tag legt!

ß. D. W/eser, Ma/ aO, Qm 1, Mob P/

us gleiche gilt für die Korpskom-
M'ndanten. Drei KKdt genügen.
Wenn man die hohen Saläre dieser
Dundesbeamten zulasten der Steuer-
Mhler betrachtet (natürlich berappen
u'ese Beamten auch Steuern), so wäre
dus VBS gut beraten, unnötige Stel-
M zu eliminieren oder zusammen-

zulegen, damit das Budget des VBS
entsprechend gekürzt werden kann.

«General Guisan:
Orientierungshilfe im Jahr 2005?>

«Der Blick auf Rütli und Réduit

könnte nicht konträrer sein» ergibt
sich nur aus den an den Haaren her-

beigezogenen Ansichten der so

genannten «Neuzeithistoriker», die

mit ihren unbewiesenen Behauptun-

gen das Geschichtsbild verzerren. Als

ehemaliger «Réduit-Besetzer» weiss

ich ganz genau, warum diese Ent-

Scheidung getrotfen werden musste.

Der General fasste den Entschluss

zum Réduit aus drei Überlegungen:

1. Die Feldarmee sollte in einem

Gelände eingesetzt werden, das es

ihr erlaubte, den von Sturzkampf-
bombern unterstützten feindlichen

Panzern die Stirn zu bieten.

2. Hitler musste wissen, dass die für

Transporte nach Italien unent-
behrlichen Alpentransversalen

nachhaltig zerstört würden.

3. Die Unbrauchbarmachung der

strategisch bedeutsamen Produk-

tionswerkstätten und Waren-

Vorräte sollte den deutschen Wirt-
schaftsliihrern die Hoffnung auf

Ausbeutung unserer intakten Res-

sourcen nehmen.

(Das sind die Worte von Korpskom-
mandant Dr. Hans Senn)

Was war denn daran so falsch? Das

Mittelland war von Territorial-Ein-
heiten und Ortswehren besetzt und

wurde nicht einfach für eine Invasion

geöffnet. Wie wir nachträglich erfüll-

ren, reagierte Flitier auf diese Mass-

nahmen sehr wütend. Um das Über-

leben unseres Volkes sicherzustellen,

sah sich damals der Bundesrat ge-

zwangen, auf die wirtschaftlichen

Forderungen Deutschlands einzuge-
hen. So wurde auch wichtige Zeit

gewonnen. Wir hätten zu jeder Zeit

von allen Seiten angegriffen werden

können. Die Armee hat sich der neuen

Lage angepasst und die Verteidigung
wurde dadurch wirksamer. Von die-

sem Zeitpunkt an gab uns Hitler die

Bezeichnung «Stachelschweine». Wir
mussten darum annehmen, dass der
«Führer» die günstigen Vorausset-

zungen für eine Eroberung der
Schweiz im Juli 1940 hinausschob.
Die Gefahr eines Angriffes war damit
aber nicht aufgehoben und deshalb
ist die Schlussfolgerung des «Histo-
rikers Lang» so grundfalsch: «Der
Réduit-Rütli-Beschluss von Guisan
führte zur nationalen Lebenslüge, die
Armee hätte uns gerettet.» Das ist
eine hinterhältige Unterstellung nach
dem Motto: «Der Zeitzeuge ist der
Feind jedes unseriösen Historikers».

Unter dieses Kapitel fallen leider
noch unzählige weitere verunglim-
pfende Pauschalurteile wie z.B. dieses

Märchen, dass der Schweiz die Ver-
nichtungspolitik Nazideutschlands
bekannt gewesen sei. Erst Ende April
1945 erfuhr die Welt von den Mas-

sentötungen in Gaskammern, als die

Konzentrationslager durch die vor-
marschierenden Alliierten entdeckt
wurden. Wie unhaltbar unkontrol-
lierte Behauptungen dargestellt wur-
den, zeigte auch die Tatsache, dass

nicht einmal diejenigen Fehler kor-
rigiert wurden, die sich später als

grundfalsch herausstellten. Der mir
persönlich bekannte ehemalige Bun-
desbeamte Max Keller hat dem dama-
ligen Beobachter-Chefredaktor be-
wiesen, dass der viel diskutierte «J-

Stempel» nie ein schweizerischer Vor-
schlag war.

Wie es sich offenbar für einen «gut
orientierten Grünen» gehört, hat er
natürlich die «netten» Äusserungen
der Herren Jean Ziegler und Adolf
Muschg auch gelesen. Der eine sag-
te, die «Schweiz sei Hitlers Kassen-
schrank» und der andere behaupte-
te, «die Schweizer Banken seien akti-
ve Komplizen des Massenmörders
Hitler gewesen» und unsere Neutra-
lität bezeichnete der nette Herr ein-
lach als «unanständigen Furz».
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Der ganze Beleidigungsrummel
gegen unser Land lässt sich wohl
dadurch erklären, weil man damit
den Mythos Schweiz zertrümmern
wollte. Es durfte einfach nicht wahr
sein, dass die Schweiz damals als Insel
des Widerstandes gegen die Hitler-
Diktatur galt. Die Bergier-Verant-
wortlichen setzten alles daran, die
historische Wahrheit zu verdrehen.
Es ist deshalb nicht erstaunlich, wenn
nun wieder linke und grüne Eiferer
in das gleiche Horn blasen. Die per-
fidesten Angriffe kommen immer aus
der gleichen Richtung, gewürzt mit
unpassenden Sprüchen von der FDP
und der CVP, weil denen bis jetzt zu
diesem Thema auch nichts Besseres

einfällt. Ich gehöre keiner Partei an,
aber als Zeitzeuge kann ich solchen

Unsinn, wie er gegenwärtig wieder

herumgeboten wird, trotzdem nicht
gelten lassen.

Ich erinnere mich an das Jahr 1941,
als wir in Sissach einrückten und in
zwei Nachtmärschen mit Vollpa-
ckung und 120 Schuss Munition auf
dem Rücken den Menzberg anstreb-
ten. Nach zwei Wochen Aufenthalt
tippelten wir, nach einem kurzen
Biwak in Finsterwald, am Fusse des

Pilatus entlang. Ohne nennenswerte
Pausen erreichten wir via Melchtal
die Frutt um etwa ein Uhr am Mor-

gen. Nach zwei Wochen «Ferien» mit
allerhand halsbrecherischen Einla-

gen, verschoben wir uns, zu Fuss

natürlich, via Melchtal, Luzern nach

Sursee. Das war unsere erste Réduit-
bekanntschaft. Ein ganz happiger
Ablösungsdienst mit viel Fussmär-

sehen, Entbehrungen, Hunger und

Durst. Für Weicheier und Ge-

schichtsverdreher, 68er-Steinewerfer

und Krawallbrüder wäre das eine

gute Lektion gewesen. Wir haben das

durchgestanden, wie es sich für folg-
same Soldaten gehört und kein
Mensch hat sich abschätzig über unse-

ren General geäussert. Unsere

Réduitdienste wickelten sich meis-

tens nach dem gleichen Schema ab;

nur die Etappenziele änderten sich

jeweils. Die Überzeugung in der

Truppe war ebenfalls einhellig: wir
hätten es einem eventuellen Eindrin-

gling sehr schwer gemacht. Das

Verhalten unserer Militärführung
und die nicht immer einfache Diplo-
matie haben dazu beigetragen, dass

unser Land und die aufgenommenen

Flüchtlinge von den Kriegswirren
verschont blieben. Dazu haben auch
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